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3Bir fjoffen trog einem geroiffen, nicgt non uns nerfcgulbeten <3Hig=

erfolg bes legten 3agres 3gnen ouf 3gre ^»erbftkonfereng 1951 beftimmte
33orfd)läge macgen gu können. 3u biefem 3mecke erfucgen mir Sie,
1. an ber btesjägrigen SÇonfereng ben tegtes 3agr einftimmig ausge=

fprocgenen 3Bunfcg jenen ©rgiegungsbirektionen gegenüber gu toieber*
golen, bie iljm nod) nicgt nacggekommen finb, unb groar in ber

SDîeinung, bag jene erfte 3tage bis ©nbe 21pril 1951 abgeklärt
roerben könnte ;

2. uns gu erlauben, mit einer Urabftimmung über roeitere 33ereinfacgungs=
norfcgläge an bie £egrerfcgaft gu gelangen unb gu biefem 3inedie
unfere Unterlagen über bie ©rgiegungsbirektionen an fie gu beförbern*.

©pcacge unô Kccfyt im Kanfon ÖMts

3n Oîummer 9 bes „Spracgfpiegels" gat 31. ©. eine kurge gefcgicgt*
liege Uberficgt über bie räumlicge ©ntrnicklung ber beiben ÎBallifer £anbes=

fpraegen Seutfcg unb tjrangöfifd) gegeben, <f3. @. 23. in 9îummer 10 bie

genügen fpracglicgen Sergältniffe im Seutfcgmallis aufgegeigt. 33iir ner=

bleibt bie Aufgabe, etroas näger auf bas Sergältnis groifegen Spracge
unb 9tecgt im Canton ÎBallis eingugegen, foroeit bas in bent begrenzten
fRagmen biefes kurgen Artikels übergaupt möglid) ift. 2Beitn id) non
SKecgt fpreege, fo oerftege icg barunter bas gefegte fRecgt.

23on ben oier megrfpracgigen Kantonen Sent, ©raubünben, 3rei=
bürg unb 2Ballis gaben alle auger Steiburg ben ©runbfag igres
Sprad)enrecgtes in ben Äantorisoerfaffungen felbft aufgegellt. SOÎaggebenb

für ben Danton 2Ballis ift ber Artikel 12 ber Slmutonsnerfaffung nom
8. 3Rärg 1907, ber lautet: „Sie frangöfifege unb bie beutfige Spracg?

finb als £anbesfpracgert erklärt." 2Bägrenb fieg bie Kantone Sern unb
©raubünben mit einer folegen ingaltlicg gleicgbebeutenben (Erklärung
begnügen, mar ber 2Ü3allifer Serfaffungsgefeggeber einen Segritt inciter

gegangen. (Er fügte bem Artikel 12 ber SÇantonsoerfaffung folgenben
grneiten Slbfag bei: „Ser ©runbfag ber ©leiegbereegtigung beiber Spra=
d)en foil in ber ©efeggebung unb in ber Serraaltung burcggefügrt
roerbeit." Somit ergalten alle Siirger bas nerfaffungsmägige fHecgt, fiel)

* 21 ad)trag. (Ergebnis bei ben Budjbrucfeem: Bon 1000 'Befragten finb 91 für
Bereinfadjung, 87 bagegen, „enentuell" 67 für füein, 80 fiir groß.
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Wir hoffen trotz einem gewissen, nicht von uns verschuldeten Miß-
erfolg des letzten Jahres Ihnen auf Ihre Herbstkonferenz 1951 bestimmte
Borschläge machen zu könneiu Zu diesem Zwecke ersuchen wir Sie,
1. an der diesjährigen Konferenz den letztes Jahr einstimmig ausge-

sprochenen Wunsch jenen Erziehungsdirektionen gegenüber zu wieder-
holen, die ihm noch nicht nachgekommen sind, und zwar in der

Meinung, daß jene erste Frage bis Ende April 1951 abgeklärt
werden könnte;

2. uns zu erlauben, mit einer Urabstimmung iiber weitere Bereinfachungs-
Vorschläge an die Lehrerschaft zu gelangen und zu diesem Zwecke

unsere Unterlagen über die Erziehungsdirektionen an sie zu befördern'.

Sprache unö Recht im Kanton Wallis

In Nummer 9 des „Sprachspiegels" hat A. G. eine kurze geschieht-

liehe Übersicht über die räumliche Entwicklung der beiden Walliser Landes-
sprachen Deutsch und Französisch gegeben, P. E. B. in Nummer 10 die

heutigen sprachlichen Verhältnisse im Deutschwallis aufgezeigt. Mir ver-
bleibt die Aufgabe, etwas näher auf das Verhältnis zwischen Sprache
und Recht im Kanton Wallis einzugehen, soweit das in dem begrenzten

Rahmen dieses kurzen Artikels überhaupt möglich ist. Wenn ich von
Recht spreche, so verstehe ich darunter das gesetzte Recht.

Bon den vier mehrsprachigen Kantonen Bern, Graubünden, Frei-
bürg und Wallis haben alle außer Freiburg den Grundsatz ihres
Sprachenrechtes in den Kantonsverfassungen selbst aufgestellt. Maßgebend
für den Kanton Wallis ist der Artikel 12 der Kantonsverfassung vom
8. März 1907, der lautet: „Die französische und die deutsche Sprache
sind als Landessprachen erklärt." Während sich die Kantone Bern und
Graubünden mit einer solchen inhaltlich gleichbedeutenden Erklärung
begnügen, war der Walliser Berfassungsgesetzgeber einen Schritt weiter

gegangen. Er fügte dem Artikel 12 der Kantonsversassung folgenden
zweiten Absatz bei: „Der Grundsatz der Gleichberechtigung beider Spra-
chen soll in der Gesetzgebung und in der Verwaltung durchgeführt
werden." Damit erhalten alle Bürger das verfassungsmäßige Recht, sich

'Nachtrag. Ergebnis bei den Buchdruckern: Bon 1VVV Befragten sind 91 fiir
Vereinfachung, 87 dagegen, „eventuell" 67 für klein, 80 fiir groß.
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im Verkehr mit bert kantonalen 33ef)örben ihrer 2ftutterfprad)e gu be=

bienen, unb ben ®et)örben erroäd)ft baraus bie Pflicht, foroof)l bes

£?rangöfifd)en rote auct) bes ©eutfdjen kunbig gu fein. Ob fid) alle 33e=

t)örben immer biefer Pflicht beroujjt roaren unb ob fie barnad) ftrebten,
biefe itjnen non ber "33erfaffung auferlegte Pflicht 31t erfüllen, ift eine

Srrage, bie bie grafts beantworten kann. Eeiber gab unb gibt fie t>er=

eingelt nod) keine fetjr befriebigenbe 5lntroort barauf, benn oft flogen
unb fliegen nod), befottbers aus ben tjöljeren 35erroalfungskreifen, bent

©eutfdjroallifer Bürger amtlidje Sdjreibett in frangöfifdjer Sprache auf
ben Sifd). 3Keiftens lägt fid) ber ©eutfdjroallifer bies gefallen; ja es

fällt ifjnt ttad) jahrelanger 9Ingeroöhnung kaum me£)r auf. ©r hol fid)

angepaßt, ©rft roenn er, burd) 3ugeroanberte ober aud) bttrd) fprad)=

beroufjte ©ingefeffene roadjgeriittelt, barauf aufmerkfam gemacht roirb,
kann es gefdjegen, baß er ein foldjes Schreiben guriickfenbet mit ber

ißitte um eine beutfdje Raffung, ©erabe in ben letjtoergangenen 3af)ren

hat fid) gier eine merkliche ©3anbtung oollgogen, inbem fid) ©eutfdj=

roallifer gufammenfdjloffen unb beraubt ber 23eftimmung bes Artikels
12 ber S^antonsoerfaffung 9îad)ad)tung gu oerfdjaffen oerfudjen. ©s

fehlt benn aud) nicht an praktifdjen ïïusroirkungen. So hangen, un
nur ein ©eifpiel 31t nennen, in ben Sdjreibftuben ber jüngeren Notare
unb "jRedjtsanroälte bie kantonalen ©iplome in beutfdjer Sprache, roät)=

rettb bie älteren Kollegen ihre 3Mnbe mit frangöfiftfjen 2lusgeid)mmgen

fd)iniicktetx unb an biefen offenbar keinen Slnftog nahmen.

2lrtd) in ben Sittener 35erroaltungsräumen ift man gellgörtg ge=

roorben, unb man bemüht fid), mit ben ©eutfdjroallifern brieflich m

ihrer 3Kutterfprad)e 31t uerkegren unb ben unteren üßerroaltungsinftangen

amtliche Schreiben in ihrer 3Jiutterfprad)e gukommen gu laffen. ©s be=

fteht bie gute Uiusfidjt, bag eines Sages itt ber 35erroaltung ber

^eftimntung bes Artikels 12 ber ftantonsoerfaffung troll nachgelebt

roerben roirb.
SBie fteht es in ber ©efehgebung? 2lud) gier ift gu fagen, bag

fid) in ber jüngften ©efe^gebung bas beutlicge "23eftreben bemerkbar

macht, bem ©eutfcgroallifer fpracglicg einroanbfreie unb oollftänbige
beutfdje ©efegesterte in bie £>anb gu brücken, ©em roar nicht immer fo,
unb nid)t immer haben fpradjbegabte ©efetjesrebaktoren für bas ©eutfd)=

roallis bie £?eber geführt. SDian nehme nur einmal ältere beutfege ©e=
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im Verkehr mit den kantonalen Behörden ihrer Muttersprache zu be-

dienen, und den Behörden erwächst daraus die Pflicht, sowohl des

Französischen wie auch des Deutschen kundig zu sein. Ob sich alle Be-
hörden immer dieser Pflicht bewußt waren und ob sie darnach strebten,

diese ihnen von der Verfassung auserlegte Pflicht zu erfüllen, ist eine

Frage, die die Praxis beantworten kann. Leider gab und gibt sie ver-

einzelt noch keine sehr befriedigende Antwort darauf, denn oft flogen
nnd fliegen noch, besonders aus den höheren Berwaltungskreisen, dem

Deutschwalliser Bürger amtliche Schreiben in französischer Sprache auf
den Tisch. Meistens läßt sich der Deutschwalliser dies gefallen; ja es

fällt ihm nach jahrelanger Angewöhnung kaum mehr auf. Er hat sich

angepaßt. Erst wenn er, durch Zugewanderte oder auch durch sprach-

bewußte Eingesessene wachgerüttelt, darauf aufmerksam gemacht wird,
kann es geschehen, daß er ein solches Schreiben zurücksendet mit der

Bitte um eine deutsche Fassung. Gerade in den letztoergangenen Iahren
hat sich hier eine merkliche Wandlung vollzogen, indem sich Deutsch-

walliser zusammenschlössen und bewußt der Bestimmung des Artikels
12 der Kantonsoerfassung Nachachtung zu verschaffen versuchen. Es

fehlt denn auch nicht an praktischen Auswirkungen. So hangen, um

nur ein Beispiel zu nennen, in den Schreibstuben der jüngeren Notare
und Rechtsanwälte die kantonalen Diplome in deutscher Sprache, wäh-
rend die älteren Kollegen ihre Wände mit französischen Auszeichnungen

schmückten und an diesen offenbar keinen Anstoß nahmen.

Auch in den Sittener Berwaltungsräumen ist man hellhörig ge-

worden, und man bemüht sich, mit den Deutschwallisern brieflich in

ihrer Muttersprache zu verkehren und den unteren Berwaltungsinstanzen
amtliche Schreiben in ihrer Muttersprache zukommen zu lassen. Es be-

steht die gute Aussicht, daß eines Tages in der Verwaltung der

Bestimmung des Artikels 12 der Kantonsversassung voll nachgelebt

werden wird.
Wie steht es in der Gesetzgebung? Auch hier ist zu sagen, daß

sich in der jüngsten Gesetzgebung das deutliche Bestreben bemerkbar

macht, dem Deutschwalliser sprachlich einwandfreie und vollständige

deutsche Gesetzestexte in die Hand zu drücken. Dem war nicht immer so,

und nicht immer haben sprachbegabte Gesetzesredaktoren für das Deutsch-

wallis die Feder geführt. Man nehme nur einmal ältere deutsche Ge-
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fetjestefte gur 5)anb, unb man roirb feftftellen können, baff ba bie etgcn=

artigsten 'Serbeutfchungen fabrigiert mürben, bie einem ein mitleibiges
Säcgeln abnötigen. @5 märe ber Müf)e raert, einmal biefe Müten für
einen t)umoriftifd)en Beitrag gu fammetn.

©egeuroärtig roirb an einer bereinigten kantonalen ®efet)esfammlung
gearbeitet, bie gugleid) in beutfdjer unb frangöfifdjer Ausgabe erfdjeinen

foil. Sie Mitarbeiter aus bem Seutfd)rcallis geben uns bie ©eroäfjr,

baff tjier aud) für ben oberen ^antonsteil ein Merk oon bleibenbem

Mert gefd)affen roirb.

3n ber gefetjgebenben 33el)örbe, bem ©rofjen SFtat, fprectjen bie "21b=

georbneten bes Seutfdpallis geroötjnlid) beutfd). Sod) gibt es aud) 21b=

georbnete aus bem oberen ^antonsteil, bie babei frangöfid) fprectjen unb

auf bie Srage nad) bem Marum erklären, fie roürben fonft oon ben

roelfcfyen Mitbürgern nid)t oerftanben. Sas roirb ftimmen, aber ift bas

©runb genug, bie Mutterfpradje auf bie Seite gu fcl)ieben Sie Seutfd)=

roallifer follten oor bem ©rofjen 3kt in beutfdjer Spradje fprecl)en unb

barauf, roie es oon einigen ©rofjräten fdjon getjanbljabt roirb, eine kurge

frangöfifd) gehaltene 3ufammenfuffung ihrer beutfd)en ülusfiiljrungen
geben. Samit roäre oorerft einmal erreicht, baff bei ben roelfdjen "23rü=

bern bas "Beroufjtfein, es mit einer beutfd)fprad)igen Minbertjeit gu tun

gu fjaben, road) bliebe, unb bann, bafj fid) oielleidjt biefer ober jener

roelfdje "Slbgeorbnete bemühen roiirbe, ben beutfdjen Sarlegungen feines

Kollegen folgen gu können.

3m ©rojjen 3tat amten groei Schriftführer, einer für bie beutfdje,

ber anbere für bie frangöfifdje Sprache geroählt. Sie 23erid)te ber <^om=

miffionen roerben in ber Siegel in beiben £anbesfprad)en erftattet. Sie

„Bulletins des séances du Grand Conseil" enthalten uermifd)t

beutfdje unb frangöfifdje Sejte.
3um Sdjlujj möchte id) nod) ein Mort über bie IHusroirkungen ber

3roeifprad)igkeit in ber 9îed)tfpred)ung anbringen. 3m Danton

Maltis beftehen neun 23egirksgerid)te, im Seutfchroallis eins in 33rig

für bie Segirke ©oms, öftlid) 9îaron unb 23rig, eins in Mfp für bie

ißegirke roefilid) 9îaron unb Mfp unb eins in £euk für ben Segirk
£euk. 3In biefen brei ©eridjten roirb beutfd) gefprodjen, bod) kommt

es oor, baf; biefer ober jener 9ted)tsanroatt aus bem roelfdjen Seil bes

Cantons oor biefen ©erichten in roelfdjer 3unge oerhanbelt unb plä=
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setzestexte zur Hand, und man wird feststellen können, daß da die eigen-

artigsten Verdeutschungen fabriziert wurden, die einem ein mitleidiges
Lächeln abnötigen. Es wäre der Mühe wert, einmal diese Blüten für
einen humoristischen Beitrag zu sammeln.

Gegenwärtig wird an einer bereinigten kantonalen Gesetzessammlung

gearbeitet, die zugleich in deutscher und französischer Ausgabe erscheinen

soll. Die Mitarbeiter aus dem Deutschwallis geben uns die Gewähr,
daß hier auch für den oberen Kantonsteil ein Werk von bleibendem

Wert geschaffen wird.

In der gesetzgebenden Behörde, dem Großen Rat, sprechen die Ab-
geordneten des Deutschwallis gewöhnlich deutsch. Doch gibt es auch Ab-
geordnete aus dem oberen Kantonsteil, die dabei französich sprechen und

aus die Frage nach den? Warum erklären, sie würden sonst von den

welschen Mitbürgern nicht verstanden. Das wird stimmen, aber ist das

Grund genug, die Muttersprache auf die Seite zu schieben? Die Deutsch-

walliser sollten vor dem Großen Rat in deutscher Sprache sprechen und

darauf, wie es von einigen Großräten schon gehandhabt wird, eine kurze

französisch gehaltene Zusammenfassung ihrer deutschen Ausführungen
geben. Damit wäre vorerst einmal erreicht, daß bei den welschen Brll-
den? das Bewußtsein, es mit einer deutschsprachigen Minderheit zu tun

zu haben, wach bliebe, und dann, daß sich vielleicht dieser oder jener

welsche Abgeordnete bemühen würde, den deutschen Darlegungen seines

Kollegen folgen zu können.

Im Großen Rat amten zwei Schriftführer, einer für die deutsche,

der andere für die französische Sprache gewählt. Die Berichte der Kom-
Missionen werden in der Regel in beiden Landessprachen erstattet. Die

„Bulletins des seances 6u Sranct Sonseil" enthalten vermischt

deutsche und französische Texte.

Zum Schluß möchte ich noch ein Wort über die Auswirkungen der

Zweisprachigkeit in der Rechtsprechung anbringen. Im Kanton

Wallis bestehen neun Bezirksgerichte, iin Deutschwallis eins in Brig
für die Bezirke Goms, östlich Raron und Brig, eins in Bisp für die

Bezirke westlich Raron und Bisp und eins in Leuk für den Bezirk
Leuk. An diesen drei Gerichten wird deutsch gesprochen, doch kommt

es vor, daß dieser oder jener Rechtsanwalt aus dein welschen Teil des

Kantons vor diesen Gerichten in welscher Zunge verhandelt und plä-
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biert, raie fid) aud) feine Oeutfcßroallifer Kollegen nor QBelfdjroallifer
®erid)ten ber beutfdjen Sprache bebienen können. Oft raerben beutfd)
oerfafete Oenkfdjriften frangöfifd) beantroortet unb umgekehrt. ©in 3u=
l)örer kann es im Stantonsgerid)t erleben, baff ber eine Onroalt in fran*
göfifdjer Sprache fpridjt unb ber anbere ifjm feine ©ntgegnungen in
beutfdjen £auten gufdjleubert. Oeibett Ijören bie Äantonsricßter auf=

merkfam gu unb fällen barauf bas Urteil. Oie tranken, bie ber 23er=

urteilte begaben muff, ober bie Sage entzogener Freiheit finb für ben

roelfdjen raie für ben beutfct)en SBallifer gleid) brückenb.

flîirgenbs roirb bern Artikel 12 ber S^antonsoerfaffung fo ftreng
nachgelebt raie in ber 93ed)tfprect)ung. Oaß eines Sages auct) ber ®e=

feßgebung unb ber Oerroaltung biefes ^ränglein gerounben raerben kann,
bafiir roollen roir beforgt fein. SÇ. 03.

fRbfcfpulfdps non ôec Jlusfpiradjc
©rnft Sd)ürd)

Obfcßeulid) finbet ©ottfrieb Heller bas OSort „genud)", bas ein
bieberer Spießer, ©oetfje oerbeffernb, beklamiert hat. „Unb id) bin be=

lohnt genung", holte ber Oidjter gefdjrieben, oermutlich mangels ge»

niigenben Sd)ulunterrid)ts.
Soldjc rf)=£aute tragen nun aber ben Sdjmeigertt, unb in aller SBclt

nur ihnen, <f)o()n unb Säbel ein. SDÎan fpricht oon „alemannifdjen Äef)l=
lauten" unb fagt (es raurbe legten SBinter in Sern roieberfjott *),
Sd)roeigerbeutfd) fei eine 5)alskrankbeit; es raerbe nid)t gefprocßen,

fonbern

Ober foldje Oacßenpußer gibt es braußen and), man hört fie „genud)",
jeben „Sad)", ,,Sd)lad) auf Sdjlad)"; fie ftecken in jebem „Onpdj".
Oa barf man bod) fragen, ob bie Splskrankßeit außer ben Olemannen

oielleidjt aud) anbere Stämme befallen höbe.

©s gibt £eute am Oabio (unb ba herum), bie fid) bes allerl)öd)ften
^>od)beutfd)en befleißigen, barum löblicßerraeife bie einfjeimifchen Großer
nteibeti unb bafür bie norbbeutfdjen brauchen, ©s finb biejenigen, bie

aud) ben r=£aut ausfchalten unb in ber Obabiigameifta=Spradje fdjreck-
lid) oornehm tönen.

*) 5)od) nid)t im Srttft? 6t.
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diert, wie sich auch seine Deutschwalliser Kollegen vor Welschwalliser
Gerichten der deutschen Sprache bedienen können. Oft werden deutsch

verfaßte Denkschriften französisch beantwortet und umgekehrt. Ein Zu-
Hörer kann es im Kantonsgericht erleben, daß der eine Anwalt in fran-
zösischer Sprache spricht und der andere ihni seine Entgegnungen in
deutschen Lauten zuschleudert. Beiden hören die Kantonsrichter aus-

merksam zu und fällen darauf das Urteil. Die Franken, die der Ber-
urteilte bezahlen muß, oder die Tage entzogener Freiheit sind für den

welschen wie für den deutschen Walliser gleich drückend.

Nirgends wird dem Artikel 12 der Kantonsoerfassung so streng

nachgelebt wie in der Rechtsprechung. Daß eines Tages auch der Ge-
setzgebung und der Verwaltung dieses Kränzlein gewunden werden kann,
dafür wollen wir besorgt sein. K. W.

Abscheuliches von öev Aussprache
Ernst Schürch

Abscheulich findet Gottfried Keller das Wort „gcnuch", das ein

biederer Spießer, Goethe verbessernd, deklamiert hat. „Und ich bin be-

lohnt genung", hatte der Dichter geschrieben, vermutlich mangels ge-

nügenden Schulunterrichts.

Solche ch-Laute tragen nun aber den Schweizern, und in aller Welt
nur ihnen, Hohn und Tadel ein. Man spricht von „alemannischen Kehl-
lauten" und sagt (es wurde letzten Winter in Bern wiederholt H,
Schweizerdeutsch sei eine Halskrankheit i es werde nicht gesprochen,

sondern

Aber solche Rachenputzer gibt es draußen auch, man härt sie „genuch",
jeden „Tach", „Schlach aus Schlach"? sie stecken in jedem „Anzuch".
Da darf man doch fragen, ob die Halskrankheit außer den Alemannen

vielleicht auch andere Stämme befallen habe.

Es gibt Leute am Radio (und da herum), die sich des allerhöchsten

Hochdeutschen befleißigen, darum löblicherweise die einheimischen Kratzer
meiden und dafür die norddeutschen brauchen. Es sind diejenigen, die

auch den r-Laut ausschalten und in der Obabügameista-Sprache schreck-

lich vornehm tönen.

*) Doch nicht im Ernst? St.
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